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Jduf bem ^ufj folgt iufl unb ^xfierj,
6>ft bes Gebens Bertifter «idjmetj.

2Ba§ feïflt itnfenti ^anb=
merf?

(SSon ©.©platter, 33oumeifter
in ©t. ©aüen.)

8luf einer Sßanberung fam
ick fürjlicp burcp ein ®orf
unfereg Scpmeiäerlanbeg. ®in
großer, peinlich fauberer ®orf*

plag bepnt ftcp oor ber Sirepe aug, ringg umfeploffen mit
peimetigen, bunfelbraunen §otäpäufern mit koken ©iebeln
unb meit Porfpringenben ®äepern. Sange fÇenfterreipen klinfen
mit keüen Sepeiben fröpliep bie Sffielt pinaug, bliikenbe
©eranien ftepen baöor, bag ©anje ift ein Silb, bag einem
bag §erä marm maept. 2Ritten baptifepen aber ftept ein

§aug, bierectig, okne ©iebel, mit runbum laufenbem ®acp=

gefimê, fteinfarbigen fjenftereinfaffungen, bie 2Bänbe toeiß=

getünept ; über ber mit ftolger Serbaepung oeriepenen Spüre
prangt in ©olb auf blauem ©runbe bie Snfcprift:

„3um fteinernen £aug".
gaft eprfurcptgDolI napte idp biefem 3eugttiffe eineê öor=

gefepritteneren ©eifteg mitten ptifepen ben atioäterifepen Kütten
beg Sanbootteg. Slber eg märe beffer geroefen, ipm niept p
nape p fommen. ®ie ÜFiaueipepe beg „fteinernen föaufeg"
geigt §liffe unb Sprünge, bie bem funbigen 2luge unfeptbar
bag faulenbe [Riegetroerf anbeuten ; an einigen Stetten ift ber
SSerpup aueb ganj abgefallen unb pat ©ipgtatten bloßgelegt;
bie fcpön fteingrauen fjenftereinfaffungen unb ®acpgej"tmfe
ermeifeu fiep alg tpotj, bag ganje fteinerne §aug ift eine

große Süge. SBeiter manbernb erfreute iep miep ffiieber
um fo mepr an ben anfprucpglofen unb barum fo mopte
tpuenben ®orfpäufern.

®ag ift teiber niept ein oereingetteg Seifpiel, mopt jebeg
®orf bietet fotepe Silber in üftenge. ®g ift bag Sitb beg

peutigen ^anbmerfg gegenüber bem alten.
®ag |>anbrcerf pat feinen gotbenen Soben oertoren, ber

§anbmer£gmeifter ftept unfieper, taftenb bor ben Stnforberungeu,
bie jebe neue, niept in feine attpergebraepte Scßablone paffenbe
Slufgabe an ipn maept. Seine Senntniffe, feine Sitbung
genügen biefen Stnforberungen niept mepr, er ift abpängig
gemorben bom 3ei<f)uer, bom SIrepiteften, bom 3ournat. ®iefe
müffen ipm p feiner Slrbeit bie formen geben; mie er fte
bann fonftruieren roitt, ift bie gtoeite grage. ®arin liegt
aber ber g a n 5 e Zepter.

®ag tganbmerE pat feinen gotbenen Soben bertaffen, ber
in bem ©runbfafee beftept: ©rft fonftruieren. Statt
baß man fiep bei jeber Slrbeit perft bie fÇrage fieHt : 2Bte

ift fie p maepen, baß fie ipren 3<tmd fo gut alg nur immer
mögliep erfüllt bann: mie ift fte biefer 3meefmäßigfett ente

fpreepenb 311 fonftruieren? unb pteßt: Stöie fann fie nun,
naepbem biefeg gefepepen, auep noep f cp ö u p maepen, p
berpren fein? gept man peute gerabe ben umgefeprten 2öeg
unb fragt fiep perft: mag märe ba fcpön? ®ap fuept man
nun pfammen, mag unb mo man finbet : ber Sepretner ente

tepnt bei ber Stripiteftur Säulen, fßilafter, ©efimfe, mopt gar
DRauerquaber unb Sogenftellnngen, ber 3twmwtnann opmt
bem fÜtaurer unb Steinmepen feine ©eßmgformen nap u. f. m.
®at er fo etmag jufammengeftoppett ober fiep non anbem
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Auf dem Kuß folgt Anst und Scherz,
Hft des Gebens herbster Schmerz.

Was fehlt unserm Hand-
werk?

jVon S. Schlatter, Baumeister
in St. Gallen.)

Auf einer Wanderung kam

ich kürzlich durch ein Dorf
unseres Schweizerlandes. Ein
großer, peinlich sauberer Dorf-

platz dehnt sich vor der Kirche aus, rings umschlossen mit
heimeligen, dunkelbraunen Holzhäusern mit hohen Giebeln
und weit vorspringenden Dächern. Lange Fensterreihen blinken
mit hellen Scheiben fröhlich in die Well hinaus, blühende
Geranien stehen davor, das Ganze ist ein Bild, das einem
das Herz warm macht. Mitten dazwischen aber steht ein

Haus, viereckig, ohne Giebel, mit rundum laufendem Dach-
gesims, steinfarbigen Fenstereinfassungen, die Wände weiß-
getüncht; über der mit stolzer Verdachung versehenen Thüre
prangt in Gold auf blauem Grunde die Inschrift:

„Zum steinernen Haus".
Fast ehrfurchtsvoll nahte ich diesem Zeugnisse eines vor-

geschritteneren Geistes mitten zwischen den altväterischen Hütten
des Landvolkes. Aber es wäre besser gewesen, ihm nicht zu
nahe zu kommen. Die Mauerfläche des „steinernen Hauses"
zeigt Risse und Sprünge, die dem kundigen Auge unfehlbar
das faulende Riegelwerk andeuten; an einigen Stellen ist der

Verputz auch ganz abgefallen und hat Gipslatten bloßgelegt;
die schön steingrauen Fenstereinfassungen und Dachgestmse
erweisen sich als Holz, das ganze steinerne Haus ist eine

große Lüge. Weiter wandernd erfreute ich mich wieder
um so mehr an den anspruchslosen und darum so wohl-
thuenden Dorfhäusern.

Das ist leider nicht ein vereinzeltes Beispiel, wohl jedes
Dorf bietet solche Bilder in Menge. Es ist das Bild des

heutigen Handwerks gegenüber dem alten.
Das Handwerk hat seinen goldenen Boden verloren, der

Handwerksmeister steht unsicher, tastend vor den Anforderungen,
die jede neue, nicht in seine althergebrachte Schablone passende

Aufgabe an ihn macht. Seine Kenntnisse, seine Bildung
genügen diesen Anforderungen nicht mehr, er ist abhängig
geworden vom Zeichner, vom Architekten, vom Journal. Diese
müssen ihm zu seiner Arbeit die Formen geben; wie er sie

dann konstruieren will, ist die zweite Frage. Darin liegt
aber der ganze Fehler.

Das Handwerk hat seinen goldenen Boden verlassen, der
in dem Grundsatze besteht: Erst konstruieren. Statt
daß man sich bei jeder Arbeit zuerst die Frage stellt: Wie
ist sie zu machen, daß sie ihren Zweck so gut als nur immer
möglich erfüllt? dann: wie ist sie dieser Zweckmäßigkeit ent-
sprechend zu konstruieren? und zuletzt: Wie kann sie nun,
nachdem dieses geschehen, auch noch schön zu machen, zu
verzieren sein? geht man heute gerade den umgekehrten Weg
und fragt sich zuerst: was wäre da schön? Dazu sucht man
nun zusammen, was und wo man findet: der Schreiner ent-
lehnt bei der Architektur Säulen, Pilaster, Gesimse, wohl gar
Mauerquader und Bogenstellungen, der Zimmermann ahmt
dem Maurer und Steinmetzen seine Gesimsformen nach u. s. w.
Hat er so etwas zusammengestöppelt oder sich von andern
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getanen laffen, fo fommi bann als sujette grage: wie paffe
tp nun ben 3®e<* btefer 3etpHung an? Sa fann eS bann
Borfommen, baß eine fpeinbar baS ©eftmS eines SîaftenS
tragenbe ©äule in Sirflipfeit gur Spüre gehört nnb mit
berfelben aufgept u. bergl. Unb bie leßte fÇrage ift if)tn enb*

lip: wie läßt fiep biefe gange ©efpipte aup nop ausführen
unb gwar fo, baß fie mepr ober weniger faltbar fu merben
oerfpriebt? — Saß babet Bon einem ©tngepen auf bie ®tgen=
tümlipfeiten beS Saterials feiten mepr bie fftebe fein fann,
ift tlar. Sit Bieler Süpe, unfruchtbarem Sopfgerbrepen,
feplgefplagenen Serfupen, großem Slufwanb Bon rein panb=

werflipem können tommt fo fpließlip ein Söbel ober ®e*
bäube ju ftanbe, baS Bon Slnfang wopl fiolg unb pompös
auSfiept, aber bennop feinen ©pöpfer nipt wlrflip befrie=
bigen tann, fo wenig, als eS ben Sefteüer auf bie Sauer
befriebigt; eS geigen fid; eben batb bie Sänget, bie in ber
Slrt ber §erfteüung liege", eS geigt fid), baff eS ift, roaS baS

„fteinerne &auS", eine große Süge.
Sa toar ber alte föanbwerfer beffer baran. ®r ging in

ber guerft angegebenen Seife Bor, ipm muffte bie Sirbett in
erfter Sinie bem 3®ed entfprepe.nb fein, bamit bedte fid)
eigentlich auch Boüftänbig baS gtoeite, baß fie riptig, bem

3»ede unb bem Saterial gemäß fonfiruiert fei; benn erft
baburp toirb bie ©ape mirflich gmedentfprepenD, baß fie
auch bie notwenbige ©olibität befißt. Sie britte fÇrage aber,
bie nadj Spmud unb ©cpönpeit, löfte fip ipm burp bie

richtige (Erfüllung ber BorauSgegangenen pm größten Seile
Bon felbft. SaS Boflîommen fetner Seftimmung entfpript,
Wirft fdpon baburp äftpetifch, eine noch pingutretenbe eigent=

tipe 2Sergierung barf nun jebenfaHS biefe 3wedmößigfeit nicht
pinbern, fie barf alfo nicht außer ber ©ape liegenbe 3utpat
fein, fonbern nur mepr ober weniger reiepe SluSbilbung beS

ÜHotmenbigen. So biefer Seg eingefcplagen wirb, ba ift baS

©elingen fieper, ba wirb baS Sftefultat immer ein wopltpuenbeS,
hefriebigenbeS, wenn auch oft befepeibener wirfenbeS fein, als
auf bem anbern Sege. SaS ift auch bie llrfape, meSpalb
fo Biele alte Slrbeiten, bie ja oft Bon ben naep unfern 8e=

griffen Böüig ungebilbeien fèanbwerfern ausgeführt würben,
fo mußergültig finb, baß heute ber pocpgebilbetfte Sann fed)

am meiftert an ipnen freut, wäprenb er an maneper anberen
Slrbeit aptlcS Borübergept.

©ineS ber fcplagenbften Seifpiele biefer 2lrt ber Arbeit
ift baS alte fd)Weigerifcpe S3aaernpauS in allen feinen formen :

SP möcpte beSpalb biefeS Sßorbilb unb gwar fpegieß ben

tölodbau, baS fog. geftriefte §auS, etwas naher fcpilbern.
Ser in ben Bergangenen Saprpunberten ein fèauS bauen

laffen wollte, ging pm 3wtmermann. Siefer war ein etn=

faeper fèanbroerfer im befepeibenften ©inné beS Sortes. @r

patte feinen 8eruf tücptig gelernt, war aber mopl in ben

wenigften $äEen weit über fein peimatlicpeS Spal pinauS
gewanbert unb jebenfaHS faum im ftanbe, feinem Sauperrn
einen orbentlicp gegeiepneten San Borplegen. Siefer 3iwmer»
mann teilte nun ben ©runbriß ben Sßebürfniffen beS Saw=

perrn unb ben Slnforberungen ber Sonftruftion entfprecpenb

ein, opne 3. 8. ber Slnorbnung Bon fffenftern unb Spüren
ber ©pmmetrie p Siebe 3®<wg angutpun. Sie Sopnftube
an ber fonnigften ©de erpält einen gangen „fffenfierwagen",
bie ©cplaffammer baneben nur ein Soppelfenfter u. f. w.
Sann richtete er baS nötige §olg gu, entweber ließ er fiep

bie SSretter p ben 3'wmerböben nach bem Säße ber 3iwmer
fügen ober richtete feine Stwwertiefe naep ben Borpanbenen
33rettern. 33eim ©triden ber Sänbe war ipm Bor allem
bie ©olibität maßgebenb; an ben ©den blieben beSpalb bie

$ölger länger fiepen, aup bie innern Sänbe erhielten biefen
Sorfprung nap außen, unbefümmert barum, baß fie nipt in
ber Sitte ber gront unb aup nipt in aEen ©todwerfen
übereinanber angeorbnet waren. Sie Spür« unb genfter»
pfoften würben mit Elüdfipt auf baS ©pwinben ber 8Iod=
wänbe um einige ©entimeter gu furg gemapt. Sie Uleigung
beS SapeS würbe je nap bem Sedmaterial angenommen:

flap, wo -bie langen fèolgfpinbeln mit ©teinen befpwert
würben, fteil, two baS genagelte ©pinbel* ober baS 3iegel=
bap eingeführt waren, fepr fteil unb abgewalmt, wo ©trop
gum ©inbeden Berwenbet würbe. 3"w ©puße ber Slußen*
feiten gab man ipm einen weitauSlabenben éorfprung, be»

fonberS auf ber §auptfeite. 3um Sragen biefeS SapBor=
jprungeS ließ man bie ©tridpölger ber Sanbe treppenartig
Borftepeu, ausfragen. Sie 8öben würben auS biden, mit
9lut unb geber Berfepenen 8oplen pergefteflt, roelpe pgleip
8oben unb Sede bilbeten. Um aup Pier bem ©pwinben
beS fjolgeS gu begegnen, würbe eine mittlere 8ople feilförmig
gefpnitteu unb länger als bie anbern gelaffen, an ber ©teEe,
wo fie pinguliegen fam, ein Sop burp bie Slodwanb ge=

ftemmt, butp welpeS fie eingetrieben würbe. Sort ragte fie
mitten auS ber §auswanb perauS unb fonnte leipt mit einigen
^ammerfplägen bem ©pwinben beS gangen 8obenS ent»

fprepenb napgetrieben werben.
©0 ftanb baS §auS ba, fauber, einfap, ben 8ebürfniffen

feiner Sewopner nnb ben ©igentümlipfeiten beS SaterialS
aufs glüdlipfte angepaßt, aber noch opne weiteren ©prnud,
als ben, ber Bon felbft in biefen ©igenfpaften liegt. Sie
fpöne fÇarbe beê ^olgeS, bie fräftige ©pattenwirfung beS

weitauSlabenben SapeS, bie unfpmmetrifpe Slnorbnung ber
peEen genfter unb meift aup bie fpöne Sage am Sergpang
im ©rünen palfen aEerbingS mit, baS S3tlb gu einem Iieb=

lipen gu geftalteu. ©elten war man aber bamit gufrieben,
man moEte fein §auS, baS Saprpunberte Überbauern fonnte,
aup nop mit ben Sitteln Per Äunft im fjanbmerf auS=

fpmüden. Stefe aber fploffen fip aufs engfte an ba§ 8or=
panbene, in ber Dtatur beS ©angen liegenbe an. 3n erfter
ßinie bot bie 3luSfragung ber ölodwänbt unter bem Sap=
Borfprung bagu ©elegenpeit. ©tatt fie einfap fpräg abgu=

fpneiben, würben fie nap fpön gefpwungener Sinie auS=

gefpweift, wopl aup nop mit teilweifer Slbfafung ober ein

paar ©inferbungen bereipert. Sie ftärferen Salfen, Welpe
bie genfterbanf bilben, würben an iprer Unterfante mit einem
auS bem BoEen §olge gearbeiteten SurfelfrieS ober einer

gapnfpnittartigen Sonfolenreipe, bie barunter burplaufenbe
genfterbrüftung oft aup mit einem fortlaufenben Ornamente
gefpnipt. Ueber ben Çenftern unb unter bem ©iebel würbe
ein ©treifen weiß bemalt unb mit einer eingeferbten unb

fpwarg ausgemalten Snfprift oerfepen, bie oben aus ben
Elamen beS 8auperrn unb feiner grau, ben füamen beS

3tmmermannS, ber Saprgapl, unten aus einem IpauSfegen
oberj einem anbern paffenben ©prupe beftept. 3^t biefer

gangen, ungemein reigboEen Ornamentierung muß alfo nir=
genbs eine Seifte aufgenagelt, ein auSgefpnitteneS Srett ober

irgenb ein 3terrai angebrapt Werben, ber nipt fpon in ben

gur Äonftrufion nötigen Seilen gegeben ift. 8lEeS ift auS
bem BoEen §o£ge gearbeitet, niptS fann burp bie SitterungS*
einpffe abfaEeu ober fonftwie Berberben, niptS als bloßer
©pmudteil bie freie fßerwenbbarfeit beeinträptigen.

©ine folpe Sepanbung feiner SerufSaufgabe mapt biefen
einfapen 3imnwn*tann gum wapren Seifter, ber fröplip barf
au ben ©iebel beS ©aufeS fpreiben: „Sip pat gemapt
Sipel Säggi 1780". SaS mapte ipn bagu fäpig, was
Berliep ipm biefe ©igenfpaft, bie uns peute mit aE unferer
Silbung fo BöEig abgept? — @r ftanb gang einfap unb

unbefangen Bor ber Slufgabe, bie ipm gefteEt war, in biefem

iÇaEe: ©in 8auernpauS, baS ben 8ebürfniffen feines länb=

lipen 8efteEerS entfpript, gn erfteEen, unb gwar fo, baß eS

ebenfaüS ben 8ebingnngen unb Sefpränfungen, bie ipm baS

Sateriat auferlegt, entfpript. Siefe Stufgäbe löfte er nun,
nipt reptS unb nipt linfS bltdenb, mit aüen ben Sitteln,
bie in feinem §anbwerf lagen. ©3 fpwebten ipm babei

nipt bie gemauerten unb mit ©teinpauerarbeiten gefpmüdten
ßjatrigierpaläfte ber ©täbte Bor, er bapte nipt an griepifpe
Sempelformen unb römifpe Spermenarpiteftur unb bemüpte

fip nipt, fein §oIgpau3 mit Bon bort pergenommenen fiebern
gu fpmüden. ®r fpämte fip nipt, fein Sateriat gu geigen
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zeichnen lassen, so kommt dann als zweite Frage: wie passe

ich nun den Zweck dieser Zeichnung an? Da kann es dann
vorkommen, daß eine scheinbar das Gesims eines Kastens
tragende Säule in Wirklichkeit zur Thüre gehört und mit
derselben aufgeht u, dergl. Und die letzte Frage ist ihm end-

lich: wie läßt sich diese ganze Geschichte auch noch ausführen
und zwar so, daß sie mehr oder weniger haltbar zu werden
verspricht? — Daß dabei von einem Eingehen auf die Eigen-
tümlichkeiten des Materials selten mehr die Rede sein kann,
ist klar. Mit vieler Mühe, unfruchtbarem Kopfzerbrechen,
fehlgeschlagenen Versuchen, großem Auswand von rein Hand-
werklichem Können kommt so schließlich à Möbel oder Ge-
bäude zu stände, das von Anfang wohl stolz und pompös
aussieht, aber dennoch seinen Schöpfer nicht wirklich befrie-
digen kann, so wenig, als es den Besteller auf die Dauer
befriedigt; es zeigen sich eben bald die Mängel, die in der
Art der Herstellung liegen, es zeigt sich, daß es ist, was das
„steinerne Haus", eine große Lüge.

Da war der alte Handwerker besser daran. Er ging in
der zuerst angegebenen Weise vor, ihm mußte die Arbeit in
erster Linie dem Zweck entsprechend sein, damit deckte sich

eigentlich auch vollständig das zweite, daß sie richtig, dem

Zwecke und dem Material gemäß konstruiert sei; denn erst

dadurch wird die Sache wirklich zweckentsprechend, daß sie

auch die notwendige Solidität besitzt. Die dritte Frage aber,
die nach Schmuck und Schönheit, löste sich ihm durch die

richtige Erfüllung der vorausgegangenen zum größten Teile
von selbst. Was vollkommen seiner Bestimmung entspricht,
wirkt schon dadurch ästhetisch, eine noch hinzutretende eigent-
liche Verzierung darf nun jedenfalls diese Zweckmäßigkeit nicht
hindern, sie darf also nicht außer der Sache liegende Zuthat
sein, sondern nur mehr oder weniger reiche Ausbildung des

Notwendigen. Wo dieser Weg eingeschlagen wird, da ist das
Gelingen sicher, da wird das Resultat immer ein wohlthuendes,
befriedigendes, wenn auch oft bescheidener wirkendes sein, als
auf dem andern Wege. Das ist auch die Ursache, weshalb
so viele alte Arbeiten, die ja oft von den nach unsern Be-
griffen völlig ungebildeten Handwerkern ausgeführt wurden,
so mustergültig sind, daß heute der hochgebildetste Mann sich

am meisten an ihnen freut, während er an mancher anderen
Arbeit achtlos vorübergeht.

Eines der schlagendsten Beispiele dieser Art der Arbeit
ist das alte schweizerische Bauernhaus in allen seinen Formen:
Ich möchte deshalb dieses Vorbild und zwar speziell den

Blockbau, das sog. gestrickte Haus, etwas näher schildern.
Wer in den vergangenen Jahrhunderten ein Haus bauen
lassen wollte, ging zum Zimmermann. Dieser war ein ein-
facher Handwerker im bescheidensten Sinne des Wortes. Er
hatte seinen Beruf tüchtig gelernt, war aber wohl in den

wenigsten Fällen weit über sein heimatliches Thal hinaus
gewandert und jedenfalls kaum im stände, seinem Bauherrn
einen ordentlich gezeichneten Plan vorzulegen. Dieser Zimmer-
mann teilte nun den Grundritz den Bedürfnissen des Bau-
Herrn und den Anforderungen der Konstruktion entsprechend

ein, ohne z. B. der Anordnung von Fenstern und Thüren
der Symmetrie zu Liebe Zwang anzuthun. Die Wohnstube
au der sonnigsten Ecke erhält einen ganzen „Fensterwagen",
die Schlafkammer daneben nur ein Doppelfenster u. s. w.
Dann richtete er das nötige Holz zu, entweder ließ er sich

die Bretter zu den Zimmerböden nach dem Maße der Zimmer
sägen oder richtete seine Zimmertiefe nach den vorhandenen
Brettern. Beim Stricken der Wände war ihm vor allem
die Solidität maßgebend; an den Ecken blieben deshalb die

Hölzer länger stehen, auch die innern Wände erhielten diesen

Vorsprung nach außen, unbekümmert darum, daß sie nicht in
der Mitte der Front und auch nicht in allen Stockwerken
übereinander angeordnet waren. Die Thür- und Fenster-
Pfosten wurden mit Rücksicht auf das Schwinden der Block-
wände um einige Centimeter zu kurz gemacht. Die Neigung
des Daches wurde je nach dem Deckmaterial angenommen:

flach, wo «die langen Holzschindeln mit Steinen beschwert
wurden, steil, two das genagelte Schindel- oder das Ziegel-
dach eingeführt waren, sehr steil und abgewalmt, wo Stroh
zum Eindecken verwendet wurde. Zum Schutze der Außen-
feiten gab man ihm einen weitausladenden Vorsprung, be-
sonders auf der Hauptseite. Zum Tragen dieses Dachvor-
sprunges ließ man die Strickhölzer der Wände treppenartig
vorstehen, auskragen. Die Böden wurden aus dicken, mit
Nut und Feder versehenen Bohlen hergestellt, welche zugleich
Boden und Decke bildeten. Um auch hier dem Schwinden
des Holzes zu begegnen, wurde eine mittlere Bohle keilförmig
geschnitten und länger als die andern gelassen, an der Stelle,
wo sie hinzuliegen kam, ein Loch durch die Blockwand ge-
stemmt, durch welches sie eingetrieben wurde. Dort ragte sie

mitten aus der Hauswand heraus und konnte leicht mit einigen
Hammerschlägen dem Schwinden des ganzen Bodens ent-
sprechend nachgetrieben werden.

So stand das Haus da, sauber, einfach, den Bedürfnissen
seiner Bewohner und den Eigentümlichkeiten des Materials
aufs glücklichste angepaßt, aber nock ohne weiteren Schmuck,
als den, der von selbst in diesen Eigenschaften liegt. Die
schöne Farbe des Holzes, die kräftige Schatteuwirkung des

weitausladenden Daches, die unsymmetrische Anordnung der

hellen Fenster und meist auch die schöne Lage am Berghang
im Grünen halfen allerdings mit, das Bild zu einem lieb-
lichen zu gestalten. Selten war man aber damit zufrieden,
man wollte sein Haus, das Jahrhunderte überdauern konnte,
auch noch mit den Mitteln der Kunst im Handwerk aus-
schmücken. Diese aber schloffen sich aufs engste an das Vor-
handene, in der Natur des Ganzen liegende an. In erster

Linie bot die Auskragung der Blockwände unter dem Dach-
vorsprung dazu Gelegenheit. Statt sie einfach schräg abzu-
schneiden, wurden sie nach schön geschwungener Linie aus-
geschweift, wohl auch noch mit teilweiser Abfasung oder ein

paar Einkerbungen bereichert. Die stärkeren Balken, welche
die Fensterbank bilden, wurden an ihrer Unterkante mit einem

aus dem vollen Holze gearbeiteten Würfelfries oder einer

zahnschnittartigen Konsolenreihe, die darunter durchlaufende
Fensterbrüstung oft auch mit einem fortlaufenden Ornamente
geschnitzt. Ueber den Fenstern und unter dem Giebel wurde
ein Streifen weiß bemalt und mit einer eingekerbten und
schwarz ausgemalten Inschrift versehen, die oben aus den

Namen des Bauherrn und seiner Frau, den Namen des

Zimmermanns, der Jahrzahl, unten aus einem Haussegen
oderx einem andern passenden Spruche besteht. Zu dieser

ganzen, ungemein reizvollen Ornamentierung muß also nir-
gends eine Leiste aufgenagelt, ein ausgeschnittenes Brett oder

irgend ein Zierrat angebracht werden, der nicht schon in den

zur Konstrukion nötigen Teilen gegeben ist. Alles ist aus
dem vollen Holze gearbeitet, nichts kann durch die Witterungs-
einflüsse abfallen oder sonstwie verderben, nichts als bloßer
Schmuckteil die freie Verwendbarkeit beeinträchtigen.

Eine solche Behandung seiner Berufsaufgabe macht diesen

einfachen Zimmermaun zum wahren Meister, der fröhlich darf
an den Giebel des Hauses schreiben: „Mich hat gemacht
Michel Jäggi 1780". Was machte ihn dazu fähig, was
verlieh ihm diese Eigenschaft, die uns heute mit all unserer

Bildung so völlig abgeht? — Er stand ganz einfach und

unbefangen vor der Aufgabe, die ihm gestellt war, in diesem

Falle: Ein Bauernhaus, das den Bedürfnissen seines länd-
lichen Bestellers entspricht, zu erstellen, und zwar so, daß es

ebenfalls den Bedingungen und Beschränkungen, die ihm das

Material auferlegt, entspricht. Diese Aufgabe löste er nun,
nicht rechts und nicht links blickend, mit allen den Mitteln,
die in seinem Handwerk lagen. Es schwebten ihm dabei

nicht die gemauerten und mit Steinhauerarbeiten geschmückten

Patrizierpaläste der Städte vor, er dachte nicht an griechische

Tempelformen und römische Thermenarchitektur und bemühte
sich nicht, sein Holzhaus mit von dort hergenommenen Federn
zu schmücken. Er schämte sich nicht, sein Material zu zeigen
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alg bag, mag e§ mar, alg fd^oneg, toapreg $olz, bag nicpt
nötig pat, hinter einem Steinanftrid) ober gar hinter ®ipg=
lätttfjen unb Verpup p oerfcpminben. 2Rit einem SBort:
©r toar in feinem §anbmetf ein epr Iich er Vtann. Sa=
burdj erhielt er biefe untrügliche Sicherheit, bie mir heute

an feiner Slrbeit fo fehr bemunbern.
Sag finb aüeS (Sigenfc^aften, bie unferer Slrbeit abgehen,

faft auf allen ©ebietetr, ganz befonberg aber ba, mo gerabe
ber §anbroerfer felbft freie §anb hat. Sag moberne Bauern*
hang gleicht in ben meiften gälten burdjaug bem am ®in=

gang gefcpilberten „fteinernen £aug", bag Vîôbet berbirgt
unfer fo fdjöneg ebleg Sannenpolz hinter Stußbaumfournier
ober maferiertem Slnftrid), bie bieten nur aufgeleimten Seiften
unb ähnlichen Bierraten fallen beim fleinften „Schaffen" beg

£olzeg ab unb geigen bie ganze Verlogenheit beê Sßracht=

ftücfeg. Sag mächtige alteidjene Söuffet, mit fßilaftern, Salb*
faulen unb raädjtigen ©efintfen oergtert, hat faum mehr Vlap
in feinem Bnnern pr Beherbergung beg ©efcpirreg, ba biefe

Verzierungen mehr alg bie §älfte ber Siefe für fid) in 3tn=

fprud) nehmen. SBir moHen mit unfern Söerfen immer nach

etmag anberem augfetjen alg fie finb, barum ift ung eben

audj bag fiebere ©efüpl fur bag, mag praftifcp, gut unb fcpön

ift, abhanben gefommen.
Surd) ade Sanbmerferfreife geht heute eine tiefe SDtiß*

ftimmung, ein ©efüpl ber llnficherpeit; jeher ift einig mit
mir, menr. ich fage: Sag fjjanbmerf hat feinen golbenen
Boben oerloren. Vtan ruft nad) Staatghülfe, ©infehränfung
ber ©emerbefreipeit, nach allen möglichen Vflaftern unb Seil*
mittein. ©in ganz bebeutenber Seil biefeg Unbepageng mürbe
aber bon felbft abfallen, menn ber Sanbmerfer fich ben Spruch
über feine SBerfftatttpüre fchreiben mürbe: S er ift ein
Vleifter, ber bag macht, mag feiner S u n ft g e *

mäfe tft. Sßenn er mieber anfängt, nicht mehr atleS mög*
liehe nachahmen z« motten, fonbern fröhlich unb mutig fein
Vtaterial zur ©eltung zu bringen unb Derftehen zu lernen
oerfudjt, menn er bie §ülfgmittel innert ben Greifen feines
eigenen gaepeg reblich benußt unb nidjt überaß bei anbern @e*

bieten Slnleipen macht, fo mirb ihm auch fröplidjeg ©elingen
ermachfen, er mirb mieber greube an feinem Veruf unb an
feinen SBerfen haben unb mancpeg, mag ipm jeßt faft bag

Serz abbrüdt, mirb bamit nicht nur leichter zu tragen, fon*
bern in SBirfltcpfett biel oon feiner Sdjmere oerlieren. Sann
erft merben auch bie Veftrebungen zur Sebung beg Seprlingg*
rnefeng bon ©rfolg gefrönt fein, toeil erft ein Vîeifter, ber

bag begriffen hat, einen Seprling fann in bie SBelt pinaug*
fepiefen, ber einen Slnfang gemacht hat in ber Sunft, ben

golbenen Voben beg §anbmerfg mieber zu finben.

Sdjltieijer. ©etoeröetterettt.
(Offizielle SOfrtteilung be§ ©efretariateS nom 13. gebruarj.]

Jyörbcrttttrj bet 33erufdlel)rc licittt SOleifter.
3n Slugfüprung ber Befdjlüffe ber Selegiertenberfammlung

in Serigau hat ber ©entraloorfianb anfangg Sezember 1894
in öffentlicher Slugfcpreibung biejenigen Sanbmerfgmeifter zur
Vemerbung um einen Bufdjuß zum Sehrgelb aufgeforbert,
toeldje ber muftergültigen Seranbilbung oon Sehlingen ihre
befonbere Sorgfalt unb Slufmerffamfeit mibmen motten unb
oermöge ihrer Befähigung für ©rfüttung ber geforberten Ver*
pflichtungen genügenbe ©ernähr bieten.

Big zum 15. Sanuar 1895 haben ftdj im ganzen 79
f&anbmerfgmeifter angemelbet, melcpe fiep auf bie San tone
mie folgt oerteilen: Bund) 13, Spurgau 11, St. ©allen 9,
Bern 7, Scpaffpaufen 6, Sdjropz unb Slargau je 5, Sippen-
Zell 3l.*Vp., Uri unb ©larug je 4, Suzern unb Bug je 3,
greiburg (beutfeh), beibe Bafel, Slppenzett 3.=Vp. unb ©rau*
bünben je 1. Sticht oertreten finb bie Santone Solotpurn,
Untermalben unb bie ganze romanifdje Scpmeiz. Stuf bie

Be ruf g art en oerteilen fich bie Slngemelbeten mie folgt:
Scpreiner 14, Scploffer 10, Schuhmacher 6, SBagner bezm.

Sßagenbauer 6, Vtaler bezm. Seforationgmaler 5, Vtedjanifer
bezm. Vtüplenbauer 5, Scpneiber 5, Vudjbinber 4, Süfer
bezm. Sübler 3, Sattler unb Sapezierer 3, Srecpgler, ©lafer,
Sonbitoren, Supferfdjmiebe, Uprmacper je 2, Büchfenmacper,
©tuigmadjer, ©raüeur, Vtefferfcpmieb, Scpmieb unb Suffcpmieb,

"Spengler, Btmmermann, B'ungießer je 1 79.
3n Slnbetradjt ber zahlreichen unb zum großem Seil

moplgeeigneten Bemerber pat ber ©eniralborftanb befcploffen,
über ben anfänglich in Siugfidjt genommenen 3apregfrebit
bon gr. 2000, ber nur für 8 big pöcpfteng 12 Bufcpüffe
ausgereicht hätte, pinaugzugefjen unb 14 Bemerber zu berücf*

fieptigen. Vadj forgfältiger Slbmägung unb genauen ©rfun*
bigungen über alle in Betracht fommenben beruflichen unb
perfönlicpen ©igenfepaften ber Slngemelbeten pat nun ber

©entraloorftanbeg auf ben Vorfcplag ueg leitenben Slngfcpuffeg
14 Bemerber auggemäplt, bie ftep auf folgenbe Berufgarten
unb Santone oerteilen : Scpupmacper, Scploffer unb Scpreiner
je 2, Vtecpanifer, Srecpgler, SBagenbauer, ©lafer, Seforationg*
maier, Supferfcpmieb, Bucpbinber unb Scpneiber je 1. —
Santone: Slargau, Sippenzell Sl.=3îp., Bafellanb, Bern, grei«
bürg, ©larug, Scpaffpaufen, Scptopz, Spurgau unb 3«g je 1,
St. ©allen unb 3üridj je 2.

Sie ©emäplten finb nun oon ung eingetaben morben,
fiep einen begabten nnb guterzogenen Snaben alg Seprling
augzufuepen unb mit bemfelben auf ©runb beg Vflftenpefteg
einen Seprbertrag abzufließen, gür jeben ©emäplten ift
ferner Dom leitenben Stugfcpuß ein Vertrauengmann
Zur Uebermacpung ber richtigen ©rfüllung ber bem Seprmeifter
obliegenben Verpflichtungen befteflt morben.

Sag XI. §eft ber „©emerblidjen Bettfragen" betreffenb

„görberung ber Berufglepre beim ätteifter" mirb ©nbe gebruar
erfepeinen. ®g bietet eine gütte reichhaltiger unb intereffanter
Sluffcplüffe über unfer gefamteg gemerblicpeg Seprlinggmefen
unb mancherlei bemerfengmerte ^Begleitung zur zeitgemäßen
Steform ber Berufglepre.

$erfd)iebette3.
Sie ftproeij. Sanbeêauêftettung in ©enf. Sag ©entrai^

fomitee pat bem Vluu, mit einem Softenaufmanb oon un*
gefäpr gr. 300,000 ein „Scproeizerborf" zu erftetten, prin*
Zipiell feine Buftimmung gegeben. Sie Slugfüprung mirb
einer befonbern Sommiffion anoertraut.

Set neue Vrâftbent ber BaugefeHfcpaft „©igen §eim"
in Büticp, ttftajor Sircppofer, mirb am 1. SJlärz feine
Stelle antreten.

Sie girma Jltttict & Äatrer in SBtlbegg pat für ipr
neu erfunbeneg Baumaterial „ St einp o Izp la tt e n " baS
eibg. Vul^ut erhalten.

©ine VerftplufjPorriiptuHg für Dberli^tpgel ift ber
med). Scplofferei ©ottfrieb Stierlin in Scpaffpaufen
patentiert morben.

Stuf einen Ofen mit feuerfeftem ©inbau zur Stuf»
fpeitperutig unb beliebigen Slbgabe Pott fEßürme hat §r.
©uftaü Suter Bloefcp in Böfingen ein eibg. Votent
erpalten.

Sa3 neuerfteüte ^otcl Viïtoria auf bem Beatenberg
foil mit 1. 3uni mieber eröffnet merben. Sag ®tabliffement
enthält 200 Betten unb ift mefentlicp fomfortabler eingerichtet,
alg bieg oor ber Branbfatafiroppe ber gatt mar.

SerBanbêltJeîcu.
Ser Borftanb beg Berbanbeö ftpweijeriftper Beitpon-

unb ©emerbeftpnlleprer pat für bie im §erhfi in SluSftcpl
genommene 3apregDerfammlung in Suzern alg £aupttraf=
tanbum beftimmt : „Ser3ei<Penunterrid)t an ber
Volfgf^ule". Sag einleitenbe Veferat mirb §err Vrof.
Vupifofer in St. ©allen übernehmen. Seine Spefen merben
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als das, was es war, als schönes, wahres Holz, das nicht
nötig hat, hinter einem Steinanstrich oder gar hinter Gips-
lättchen und Verputz zu verschwinden. Mit einem Wort:
Er war in seinem Handwerk ein ehrlicher Mann. Da-
durch erhielt er diese untrügliche Sicherheit, die wir heute

an seiner Arbeit so sehr bewundern.
Das sind alles Eigenschaften, die unserer Arbeit abgehen,

fast auf allen Gebieten, ganz besonders aber da, wo gerade
der Handwerker selbst freie Hand hat. Das moderne Bauern-
Haus gleicht in den meisten Fällen durchaus dem am Ein-
gang geschilderten „steinernen Haus", das Möbel verbirgt
unser so schönes edles Tannenholz hinter Nußbaumfournier
oder maseriertem Anstrich, die vielen nur ausgeleimten Leisten
und ähnlichen Zierraten fallen beim kleinsten „Schaffen" des

Holzes ab und zeigen die ganze Verlogenheit des Pracht-
stückes. Das mächtige alteichene Buffet, mit Pilastern, Halb-
säulen und mächtigen Gesimsen verziert, hat kaum mehr Platz
in seinem Innern zur Beherbergung des Geschirres, da diese

Verzierungen mehr als die Hälfte der Tiefe für sich in An-
spruch nehmen. Wir wollen mit unsern Werken immer nach

etwas anderem aussehen als sie sind, darum ist uns eben

auch das sichere Gefühl für das, was praktisch, gut und schön

ist, abhanden gekommen.

Durch alle Handwerkerkreise geht heute eine tiefe Miß-
stimmung, ein Gefühl der Unsicherheit; jeder ist einig mit
mir, wenn ich sage: Das Handwerk hat seinen goldenen
Boden verloren. Man ruft nach Staatshülfe, Einschränkung
der Gewerbefreiheit, nach allen möglichen Pflastern und Heil-
Mitteln. Ein ganz bedeutender Teil dieses Unbehagens würde
aber von selbst abfallen, wenn der Handwerker sich den Spruch
über seine Werkstattthüre schreiben würde: Der ist ein
Meister, der das macht, was seiner Kunst ge-
m äß ist. Wenn er wieder anfängt, nicht mehr alles mög-
liche nachahmen zu wollen, sondern fröhlich und mutig sein
Material zur Geltung zu bringen und verstehen zu lernen
versucht, wenn er die Hülfsmittel innert den Kreisen seines

eigenen Faches redlich benutzt und nicht überall bei andern Ge-
bieten Anleihen macht, so wird ihm auch fröhliches Gelingen
erwachsen, er wird wieder Freude an seinem Beruf und an
seinen Werken haben und manches, was ihm jetzt fast das

Herz abdrückt, wird damit nicht nur leichter zu tragen, son-
dern in Wirklichkeit viel von seiner Schwere verlieren. Dann
erst werden auch die Bestrebungen zur Hebung des Lehrlings-
Wesens von Erfolg gekrönt sein, weil erst ein Meister, der

das begriffen hat, einen Lehrling kann in die Welt hinaus-
schicken, der einen Anfang gemacht hat in der Kunst, den

goldenen Boden des Handwerks wieder zu finden.

Schweizer. Gewerbeverein.
(Offizielle Mitteilung des Sekretariates vom 13. Februar;.'

Förderung der Berufslehre beim Meister.
In Ausführung der Beschlüsse der Delegiertenversammlung

in Herisau hat der Centralvorstand anfangs Dezember 1894
in öffentlicher Ausschreibung diejenigen Handwerksmeister zur
Bewerbung um einen Zuschuß zum Lehrgeld aufgefordert,
welche der mustergültigen Heranbildung von Lehrlingen ihre
besondere Sorgfalt und Aufmerksamkeit widmen wollen und
vermöge ihrer Befähigung für Erfüllung der geforderten Ver-
pflichtungen genügende Gewähr bieten.

Bis zum 15. Januar 1895 haben sich im ganzen 79
Handwerksmeister angemeldet, welche sich auf die Kantone
wie folgt verteilen: Zürich 13, Thurgau 11, St. Gallen 9,
Bern 7, Schaffhausen 6, Schwyz und Aargau je 5, Appen-
zell A.-Rh., Uri und Glarus je 4, Luzern und Zug je 3,
Freiburg (deutsch), beide Basel, Appenzell J.-Rh. und Grau-
bänden je 1. Nicht vertreten sind die Kantone Solothurn,
Unterwalden und die ganze romanische Schweiz. Auf die

Be ruf s art en verteilen sich die Angemeldeten wie folgt:
Schreiner 14, Schloffer 19, Schuhmacher 6, Wagner bezw.

Wagenbauer 6, Maler bezw. Dekorationsmaler 5, Mechaniker
bezw. Mühlenbauer 5, Schneider 5, Buchbinder 4, Küfer
bezw. Küdler 3, Sattler und Tapezierer 3, Drechsler, Glaser,
Konditoren, Kupferschmiede, Uhrmacher je 2, Büchsenmacher,

Etuismacher. Graveur, Messerschmied, Schmied und Hufschmied,
'Spengler, Zimmermann, Zinngießer je 1 — 79.

In Anbetracht der zahlreichen und zum größern Teil
wohlgeeigneten Bewerber hat der Centralvorstand beschlossen,

über den anfänglich in Aussicht genommenen Jahreskredit
von Fr. 2099, der nur für 8 bis höchstens 12 Zuschüsse

ausgereicht hätte, hinauszugehen und 14 Bewerber zu berück-

sichtigen. Nach sorgfältiger Abwägung und genauen Erkun-
digungen über alle in Betracht kommenden beruflichen und
persönlichen Eigenschaften der Angemeldeten hat nun der

Centralvorstandes auf den Vorschlag des leitenden Ausschusses
14 Bewerber ausgewählt, die sich auf folgende Berufsarten
und Kantone verteilen: Schuhmacher, Schloffer und Schreiner
je 2, Mechaniker, Drechsler, Wagenbauer, Glaser, Dekorations-
maler, Kupferschmied, Buchbinder und Schneider je 1. —
Kantone: Aargau, Appenzell A.-Rh., Baselland, Bern, Frei-
bürg, Glarus, Schaffhausen, Schwyz, Thurgau und Zag je 1,
St. Gallen und Zürich je 2.

Die Gewählten sind nun von uns eingeladen worden,
sich einen begabten und guterzogenen Knaben als Lehrling
auszusuchen und mit demselben auf Grund des Pflichtenheftes
einen Lehrvertrag abzuschließen. Für jeden Gewählten ist
ferner vom leitenden Ausschuß ein Vertrauensmann
zur Ueberwachung der richtigen Erfüllung der dem Lehrmeister
obliegenden Verpflichtungen bestellt worden.

Das XI. Heft der „Gewerblichen Zeitfragen" betreffend

„Förderung der Berufslehre beim Meister" wird Ende Februar
erscheinen. Es bietet eine Fülle reichhaltiger und interessanter
Aufschlüsse über unser gesamtes gewerbliches Lehrlingswesen
und mancherlei bemerkenswerte Wegleitung zur zeitgemäßen
Reform der Berufslehre.

Verschiedenes.
Die schwciz. Landesausstellung in Genf. Das Central-

komitee hat dem Plan, mit einem Kostenaufwand von un-
gefähr Fr. 390,000 ein „Schweizerdorf" zu erstellen, prin-
zipiell seine Zustimmung gegeben. Die Ausführung wird
einer besondern Kommission anvertraut.

Der neue Präsident der Baugesellschaft „Eigen Heim"
in Zürich, Major Kirchhofer, wird am 1. März seine
Stelle antreten.

Die Firma Rilliet <d Karrer in Wildegg hat für ihr
neu erfundenes Baumatertal „Steinholzplatten" das
eidg. Patent erhalten.

Eine Verschlußvorrichtung für Oberlichtflügel ist der
mech. Schlosserei Gottfried Stierlin in Schaffhausen
patentiert worden.

Auf einen Ofen mit feuerfestem Einbau zur Auf-
speicherung und beliebigen Abgabe von Wärme hat Hr.
Gustav Suter Bloesch in Zofingen ein eidg. Patent
erhalten.

Das neuerstellte Hotel Viktoria auf dem Beatenberg
soll mit 1. Juni wieder eröffnet werden. Das Etablissement
enthält 200 Betten und ist wesentlich komfortabler eingerichtet,
als dies vor der Brandkatastrophe der Fall war.

Verbandstvesen.
Der Vorstand des Verbandes schweizerischer Zeichen-

und Gewerbeschullehrer hat für die im Herbst in Aussicht
genommene Jahresversammlung in Luzern als Haupttrak-
tandum bestimmt: „Der Zeichenunterricht an der
Volksschule". Das einleitende Referat wird Herr Prof.
Pupikofer in St. Gallen übernehmen. Seine Thesen werden
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